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nıcht: Ende musste Vietor kurz VOT seinem Tode Insolvenz beantragen. och
schliımmer dıe mentalen Folgen des Krieges; Vietor tief enttäuscht
und verbittert Von England und auch VO  —; englischen Christen Dass seine Schrif-
ten ach dem rieg als Beweis für die ese der Allnerten er  en mussten,
dass Deutschlan: unfähıg sel, Kolonien führen., verletzte und verbitterte 1et-
OT

Diese sehr umfangreiche Untersuchung ZU en und Werk des Kaufmanns,
Kolonialpolitikers und Christen Vietor füllt Sanz sicher eine Forschungslücke.
S1ie ze1gt, dass 6S in der damalıgen eıt progressive und reformistische Kolonial-
politiker gegeben hat, die VO christlichen geprägt dıe übernah-
INCN, welche die humanıtären Gravamına in den entsprechenden Gremien aut
werden heßen Vietors Stimme WAar ZU Teıl lauter als die der Missionen, als 6r

sich für die Rechte der Afrıkaner einsetzte. In 1020 ist Vietor biıs heute unte den
Afrıkanern nıcht VETSCSSCH, dass il auch in Deutschland nıcht VETSCSSCH wird,
dazu kann das vorliegende Werk eınen wichtigen Beıtrag eisten.

ernFA

Martin Pernet Nietzsche un das „ Fromme Basel“, Beıträge TIECdT1IC
Nietzsche 16., geb., 5.., ase Schwabe. 2014, 74,50

Friedrich Nietzsche und das „Fromme Basel““, der Atheist und die Pietisten eine
reizvolle Fragestellung für jeden, der das starke pietistische en in der aufstre-
benden schweizerischen Großstadt 1m Jahrhunderts kennt! Es kann doch
nicht sein und CS WAar tatsächlic auch nıcht S dass das pietistische auDbens-
en dem Protagonisten des modernen ‚„„Gott-ist-tot‘“-Lebensgefühls spurlos
vorübergegangen ware Der Nietzscheforscher Martın alter Pernet hat 1989
eine Monographie ber „Das Christentum 1im en des jungen Friedrich Nietz-
sche“ (Studien ZuUur Sozialwissenschaft 79, Opladen: estdt. Verlag, zug] Dıss.
ern veröffentlich und 1Im Jahr 2000 eiıne Recherche ber die Schule, die Nietz-
sche in se1iner Jugend besuchte, vorgelegt (Religion Un Bildung. Eine Untersu-
chung Geschichte VOo Schulpforta, tudien ZUT Theologie 2 ürzburg:
Stephans-Buchh. Mittelstädt).
on 1n  el und Jugend Vvon Friedrich Nietzsche welsen ezüge pletiS-

tischen Kreisen auf el Z 107-127). Der 15 Oktober 844 in Röcken be1
Lützen (südwestlic VON e1Ipz1g geborene farrersohn stammt Aaus einer CT1-

WeCKI1C geprägtien Famılıe. die ach dem Tod des Vaters in die nahe gelegene
aumburg umzieht. Dort hat Nietzsche Freunde, die in der Inneren issıon

engagiert Ssind, und auch fromme Lehrer der Landesschule Schulpforta
111) urc kritische Leben-Jesu-Werke, endgültig urc Lektüre Von Schopen-
hauers „Welt als und Vorstellung“ wendet sıch der hochbegabte Student in
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Bonn und Leipzig VO Glauben ah 120) Sein ehrer., der Altphilologe
Friedrich tschl empfiehlt iıhn für dıie altphılologische Dozentur in Basel, ob-
ohl Nietzsche schon amals mehr der Philosophie zune1gt 141 FS) In Basel
unterrichtet GF dann ab 869 zwıischen 12 und 14 Wochenstunden, davon sechs

Pädagogium, das ZU)] Universitätsstudium ınführt Besonders kümmert sich
Wılhelm Vischer-Bilfinger den Jungen Professor (131, 1391), der in das
großbürgerliche asler en hineinwächst el S 131—-285). Mit Vischer-
Bilfingers Sohn Wılhelm Vischer-Heussler ist Nietzsche ebenfalls freundschaft-
ıch verbunden Vıscher-Sarasın, Jüngerer er VoNn Wılhelm., ll
ıhn VO Atheismus abbringen Die neupiletistische Zeıtströmung in orm
der Heilıgungsbewegung erlebt und kritisiert der hemals fromme Pfarrersohn
149—-152); die Lieder brächten eine „Gassenhauer-Christlichkeit“ Zu
USdrucC Die beiden ischerbrüder bleiben be1 mancher Kritik Nıietz-
sches CNSC Kontaktpersonen. Sie sınd für ihn gute, aber fanatisch fromme
Leutchens. | Vischer-Sarasın| hält Jetzt Ööffentlich im Vereinshaus Gebete
Wenn s1e 11UT nıcht eines ages VOT Gottseligkeıit platzen!“‘, Nietzsches spötti-
sche Bemerkung seine ebenfalls fromme! Schwester

Pernet mustert eine lange Liste VOoN Nietzsche-Kollegen Universität und
Pädagogium urc Ss1e klingt wıe ein 0: who des frommen ogroßbürgerlichen
ase 9—2  D das nach Meinung des Rezensenten in dieser Weise
anderweitig nıicht findet (Im Gegensatz dazu dürften die alligemeıınen Informati-
Oonen in Teıl der Untersuchung 21—105] ber den frommen und vermögenden
Basler Unternehmer 1stop. Meri1an-Burckhardt, das iromme ase und die
1Derale en im Gei1isteslieben der 1im etzten Viertel des Jahrhunderts
allgemeın ekann se1n.) SO ange die bekannten Patriızıerfamilien noch Eın-
UuSsSs auf Stadtregierung und Bıldungspoliti ausüben konnten, sorgten s1e afür.
dass die tellen mıiıt geistesverwandten Persönlichkeiten besetzt wurden
(vgl 193) Bekannt sınd Namen VON Theologen WIe Julius aftan, Conrad Von

Orelli, Hermann von der oltz, dazu kamen pietistische auc. herrnhutisc und
katholisch-apostolisch) Mediziner, Juristen und Historiker. anz und
Theater 1mM „fIrommen Basel* verpönt (2}7, vgl 276) Nietzsche pfleg in
selner Basler eıt Beziehungen ausschließlic Theologen aus dem konservatiı-
Vven und pletistisch-erwecklichen ager und ist natürlich Franz verbec
verbunden, der als se1n Mitbewohner im gleichen Haus eine ganz besondere Rol-
le spielt verbec. egegnet interessanterweise dem Pietismus mit Res-
pekt, weil dieser das Christentum ins en umsetzt. Der Kulturprotestantismus
dagegen versucht ach verbecC apologetisch, der odernenund
wWIrd damıiıt der ursprünglichen Intention des Christentums nıcht gerecht (255—
259)

Nietzsches Schwester Elisabeth sıch im frommen Aase wohl, und auch
ihre Mutltter ist auf einer Reise VO  — der angetan: „Es ist schön In der
chwe1i7z und vorzüglich auch 1er in asel, eın sehr frommer Sınn ist,
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MIr Sonntag das Strömen der Menschen ach en Kırchen, eIwas
rührendes ha GG

Niıetzsche hest selber intens1iv die se1in Verhältnis Zum frommen
ase wI1e genere pietistisch geprägten Christentum seiner eıt ist ambıva-
ent „Selber in pietistisch-erwecklichem Geilist aufgewachsen, hat O} die beson-
ders Von Anhängern dieser Glaubensüberzeugung gelebte subjektive e1 des
aubens immer geschätzt und auch für sich selber nıcht gänzlich verworfen“

SO chreıbt ST in Ecce homao: „Wenn ich dem Christenthum den rieg
che, steht dies MIr einz1g deshalb we1l ich nıe Von dieser Seite AaUus Trübes
oder Trauriges erlebt habe., umgekehrt die schätzenswerthesten Menschen, die
ich kenne. sind Christen ohne Falsch gewesen“” (ebd., KG  = 434) Nietz-
sches Haltung TUC sich gut in den beiden knappen Sprüchen AaUus „Wogegen
ich kämpfe, da bın ich mıiıtten drınn“, und „Was ich angreıfe, ehre ich“

Im vierten und letzten Teil seiner Monographie 93 fasst Pernet seine
Forschungsergebnisse Nietzsches pletistischem Erbe In seiner Ju-
gend chre1bt Nıetzsche edichte in pietistischer Sprache An Zinzendorf
erinnernde Terminologie führt Pernet auf Niıetzsches erweckten ehrer Budden-
sieg in Naumburg/ Schulpforta zurück (293; „Sünderheiland“ und Zinzendort-
Gedankengut 294f) In Nietzsches erken findet ZWar keıne ırekte Auseinan-
dersetzung mıiıt der pletistischen laubenswelt statt, aber 99 wWwIe selbstverständ-
ıch schöpft OF immer wieder daraus“ Nachweislich hat Nietzsche in ase
die „Gymnasial-Pädagogik“ des pletistischen Nürnberger Gymnasılalrektors Karl
Ludwig oth ausgelıehen und S1e auch intens1ıv reziplert Nietzsches Ab-
lehnung des aubens ist NUTr auf dem Hıntergrun seiner QZU! Kenntnisse der
aterie verstehen. ber seine Auseinandersetzung mıt dem Christentum
schreıibt CT 881 einem Freund und ın eiıner weiıiteren Notız VOoNn SSS349  Rezensionen Historische Theologie  mir am Sonntag das Strömen der Menschen nach allen Kirchen, etwas wahrhaft  rührendes hat“ (271).  Nietzsche liest selber intensiv die Bibel (283f); sein Verhältnis zum frommen  Basel wie generell zum pietistisch geprägten Christentum seiner Zeit ist ambiva-  lent: „Selber in pietistisch-erwecklichem Geist aufgewachsen, hat er die beson-  ders von Anhängern dieser Glaubensüberzeugung gelebte subjektive Echtheit des  Glaubens immer geschätzt und auch für sich selber nicht gänzlich verworfen“  (284). So schreibt er in Zcce homo: „Wenn ich dem Christenthum den Krieg ma-  che, so steht dies mir einzig deshalb zu, weil ich nie von dieser Seite aus Trübes  oder Trauriges erlebt habe, — umgekehrt die schätzenswerthesten Menschen, die  ich kenne, sind Christen ohne Falsch gewesen“ (ebd., KGW VII/3, 434). Nietz-  sches Haltung drückt sich gut in den beiden knappen Sprüchen aus: „Wogegen  ich kämpfe, da bin ich mitten drinn“, und: „Was ich angreife, ehre ich“ (285).  Im vierten und letzten Teil seiner Monographie (289-323) fasst Pernet seine  Forschungsergebnisse zu Nietzsches pietistischem Erbe zusammen. In seiner Ju-  gend schreibt Nietzsche Gedichte in pietistischer Sprache (290f). An Zinzendorf  erinnernde Terminologie führt Pernet auf Nietzsches erweckten Lehrer Budden-  sieg in Naumburg/ Schulpforta zurück (293; „Sünderheiland‘“ und Zinzendorf-  Gedankengut: 294f). In Nietzsches Werken findet zwar keine direkte Auseinan-  dersetzung mit der pietistischen Glaubenswelt statt, aber ‚... wie selbstverständ-  lich schöpft er immer wieder daraus“ (301). Nachweislich hat Nietzsche in Basel  die „Gymnasial-Pädagogik“ des pietistischen Nürnberger Gymnasialrektors Karl  Ludwig Roth ausgeliehen und sie auch intensiv rezipiert (304f). Nietzsches Ab-  lehnung des Glaubens ist nur auf dem Hintergrund seiner guten Kenntnisse der  Materie zu verstehen. Über seine Auseinandersetzung mit dem Christentum  schreibt er 1881 einem Freund und in einer weiteren Notiz von 1888:  ... es ist aber doch das beste Stück idealen Lebens, welches ich wirklich kennen gelernt ha-  be, von Kindsbeinen an bin ich ihm nachgegangen, in viele Winkel, und ich glaube, ich nie  in meinem Herzen gegen dasselbe gemein gewesen. ... (323, KGW I1/1, 108f)  Die schätzeswerthesten Menschen, die ich kenne, sind Christen ohne Falsch gewesen, ich  trage es den Einzelnen am letzten nach, was das Verhängniß von Jahrtausenden ist. Meine  Vorfahren selbst waren protestantische Geistliche: hätte ich nicht einen hohen und reinlichen  Sinn von ihnen her mitbekommen, so wüßte ich nicht, woher mein Recht zum Kriege mit  dem Christenthum stammte. (323, KGW VIIV/3, 434)  Der Verfasser hat einen gewaltigen Aufwand für die vorliegende Untersuchung  betrieben, gedruckte Quellen, handschriftliche und gedruckte Briefe sowie Le-  benserinnerungen Nietzsches durchmustert. Mancherlei Redundanzen und Wie-  derholungen bescheren dem Leser Dejä-vu-Erlebnisse (Habe ich das nicht oben  schon einmal gelesen?). Sie weisen darauf hin, dass das Werk über einen länge-  ren Zeitraum entstanden ist, so etwa oben das Zitat über die „Christen ohne  Falsch‘“ (284 und 323) und das Nietzsche-Zitat über seinen „großen, größten‘  Lehrer Jacob Burckhardt auf den Seiten 166 und 176f. Bei der Lektüre des Buchsist aber doch das beste Stück dealen Lebens, welches iıch wirklıch kennen gelernt ha-
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DiIie schätzeswerthesten Menschen. die ich kenne, Sind Christen ohne Falsch SCWESCH, ich
trage den FEinzelnen letzten nach. Was das Verhängniß VoNn Jahrtausenden ist. Meıne
Vorfahren selbst Warcen protestantische Geistliche: hätte ich nıcht einen ohnen und reinlichen
Sınn VO'  —; ihnen her mıtbekommen, wüßte ich nıcht. woher me1n Recht Kriege mit
dem Christenthum (323 KG  = VILV3, 434)

Der Verfasser hat einen gewaltigen Aufwand für die vorliegende Untersuchung
betrieben. gedruckte Quellen, handschriftliche und gedruckte Briefe SsSOWwIl1e Le-
benserinnerungen Nietzsches durchmustert. Mancherle1 edundanzen und Wie-
derholungen bescheren dem Leser Dejä-vu-Erlebnisse ich das nicht oben
schon einmal gelesen?). S1ie welsen darauf hın, dass das Werk ber einen länge-
rIen Zeitraum entstanden ist, etiwa oben das Zıtat über die „Chrısten ohne
Falsc (284 und 323) und das Nıetzsche-Ziıtat ber seinen „großen, größten“
ehrer aco Burckhardt auf den Seiten 166 und 76f. Bei der Lektüre des uCcC
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erfährt INan viel über die Basler Bıldungsgeschichte, ber Universıität, ymnası-
und Pädagogium 1im Jahrhundert SsSOowl1e über die Basler Pfarrergeschlech-

ter, die immer wieder In en Bereichen der Wissenschaft Gelehrte hervorbrach-
ten. Dies Ma manchen Lesern hilfreich, andere vielleicht schon bekannt se1in.
Pernets Forschungen über den epochamachenden Philosophen Nietzsche siınd mıiıt
Sicherheit nıcht NUTr für den Phikosophiehistoriker, sondern darüber hinaus für
jeden nützlıch, der dıe Kırchengeschichte der Schweiz, spezlie das pietistische
ilieu in der Stadt ase 1mM Jahrhundert kennenlernen ll

Jochen ber

Johann aco Rambach Erbauliches Handbüchlein für Kinder (1 /34), hg VOoNn
tefanıe Pfister und Van Spankeren, Leipzig EVA, 2014, 246 S..

24 —

Historie hat Hochkon]junktur In der aktuellen Religionspädagog1 und ildungs-
forschung, insbesondere WenNnn 6S Grundfragen der Pädagogik und eligıion
geht, dıe 1mM Zeıtalter der Aufklärung und des Pietismus eidenschaftlich isku-
tiert wurden. In diese Renaissance religionspädagogischer Geschichtsforschung
ist auch die Veröffentlichung des Erbaulichen Handbüchleins für Kinder AaUuSs der
er VonNn Johann aco Rambach einzuordnen, die VonNn eianıe Pfister habıli-
tierte Religionspädagogin in ortmun und Vanl Spankeren (promovıIerter
Kirchenhistoriker In Münster) herausgegeben wurde. en einer knapp
1  seıtigen, transkrıbilerten Edition des Originaltextes bietet das Buch eın
dreiseitiges Vorwort SsSOwIle auf 65 Seıiten eine ın  ung 1INs Handbüchlein und
dessen Autor. Die Herausgeber geben ausführlich Auskunft ber ihr nlıegen
und die age ihrer kleinen historisch-religionspädagogischen Studie, die
meist bisherige Forschungsergebnisse referlert und vereinzelt eigene Einsichten
einbringt. Letztere en VOT em auf der Münsteraner Habilitationsschrift VO  —;
eianıe Pfister, die J015 unter dem 1fe „Religion Realschulen ine histo-
risch-rel1ig10nspädagogische Studie zum mittleren Schulwesen“ veröffentlicht
wurde. ber Editions- und Transkriptionshinweise hınaus werden Kknappe, kon-
struktiv-kritische Überlegungen ufbau und des Handbüchleins, bio-
graphische Bemerkungen und relıg1ionspädagogische Perspektiven geboten.

Johann aCcCo Rambach (1693—-1735) ist als Verfasser eines der wenigen trını-
tarısch orlentierten Tauflieder (EG 200) bekannt; i zuletzt der Univer-
s1tÄät Gießen Seine theologischen Wurzeln lliegen als chüler August Hermann
Franckes 1Im Halleschen Piıetismus. Ihm Z1ing 6S darum, die Neuschöpfung einer
christlichen Ex1istenz außerlich erkennbar werden lassen und den christlichen
Glauben als nıcht 1L1UT kognıitive, sondern den Sanzech us des Menschen be-
stimmende TO VOT ugen führen aner lag ihm als Professor einer


